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Ein gelegentlicher Mitarbeiter des
.TempZ" schildert in einer Artikels,
kie seine Erlebnisse in dem Pariser
Untersuchungsgefängnis La Concier-jene- "

während der Augusttage des
zorletzten Jahres, gerade als die gro
ße Schlacht an der Marne stattfand.

Die tSiistHußCB fcollanis.

Nnverbinderte Kriegsbereit, chaft auch

fernerhin die Parole.

Die Stellung Hollands den

Z.vanzsiil!7ßregeln Englands gegen-üb-

wird in einer Schweizer Zeitung
in folgender Weise beleuchtet:

Die bestimmten Erklärungen, wel-ch- e

der niederländische Ministecpräsi-den- t
Eort van der Linden dieser Ta-g- e

in der Zweiten Kammer der Ge-

neralstaaten anläßlich be neuen

Landsturmgesetzes abgegeben hat. zei-ge- n

nach loie vor den entschlossenen
Willen Hollands zur unverminderten
Kriegsbereitschaft. War man sich

:ide März, als die Regierung der

Königin Wilhelmine die bekannten

Verbände sein Mund nicht bis zu den

Ohren reicht. Seine Haare sind glatt
gekämmt und haben an der Stirne
Fransen. Etwas tiefer darunter be

findet sich eine tätowierte Inschrift
mit großen Buchstaben. In dem
Winkel des Mundes, der gesund ist.
klebt ständig das letzte Stückchen er

Zigarette, die er nie anzündet.
Unser jugendlicher Genosse geht in
der Zelle unaufhörlich auf und ab
und schimpft auf die Leute, die ihn
verhaftet haben, als ob sie da wä-re- n.

Kann er denn mit seiner Krank
beit Soldat sein? Nimmt man denn
Gestalten wie die seine in der Armee
auf? Braucht man da viele Papiere
und Dokumente, um das zu bewei-sen- ?

Er setzt sich, ohne auf die anderen
Zellengenossen zu achten, auf eine

Bank nieder, bemerkt einen Schmutz-flec- k

auf einem seiner feinen e,

die sonderbar mit dem

Mangel eines Hemdkragens kontra-stiere- n.

Nun steht er auf und reibt,
auf einem Beine stehend, den Schuh
so lange an seiner weiten schwarzen
Samthose, bis er hell glänzt. Die
Zellengenossen müssen auflachen. Nun
fängt er mit dem Millionär zu strei-te- n

an und bedroht ihn. .Amüsiert
dich das vielleicht, daß man mich ins
Gefängnis gesetzt hat?"

Höflich erwiderte der Millionär
darauf, daß ihn bloß seine Art. die

Schuhe zu putzen, amüsiert habe und
daß er ihm dafür dankbar sei, weil

Ta? neue öiathaus in Muchlheim (Rula). Ter Bau ist im annar 19 1 :l he

gönnen und in den KriegiZjaHren durchgeführt Die Bausumme dcträsil
2Tislicmcn. Ter Erbauer ist Architekt Has (Lroßmann in Karlsruhe.
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fährliche Legenden und schädliche

Phantc.sieebiloe. Uno wenn ich

dann beim Morgengrauen nach
12 stündiger, erschöpfender Arbeit
abgelöst wurde, so hatte ich den Ein
druck, reine verächtliche Rolle gespielt
zu haben, denn meine Schere, meine
so oft verspottete Schere, hatte die

Maschen von unsichtbaren Netzen

durchschnitten, die man über dat
Land werfen wollte, und ich kam mir
vor, wir ein Pionier, der mit seiner
Drahtschere den Verhau durchschnei

Die feldgrauen bei friedlickcr Arbeit: Entladen von Ctrohkähnen auf der Ly
in der ?tälze von Ipern.
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nun, und aus Politik ocer aus ange-boren-

Höflichkeit benahm er sich

nunmehr wie der feinste Calonmann.
Am Nachmittag wurde die Siesta

der fünf Zellengenossen plötzlich rt

durch ein Gewehrgeknatter. das
man ganz deutlich im Hof unter den

Fenstern hörte, und außerdem durch
den Lärm von Schritten in den
Sängen des Gefängnisses. Die

liefen rasch vorbei, einen
rief man durch das Schiebfenster der
Tür an und befragte ihn. was es

gebe. .Die Preußen sind in Paris
eingedrungen." antwortete man rasch,

.und man füsiliert alle Spionagever-dächtigen.- "

Ich konnte dies alles nicht giern-be-

aber ich mußte mich doch aus
mein Bett niedersetzen und ebenso die

andern. Die Furcht und die Wut der
einen vergrößerte die Furcht und die

Wut der andern, die tobten, daß sie

so zwischen den vier Mauern eines
Gefängnishofes endigen müßten,
ohne ihre Unschuld beweisen zu kön

nen.
Das Gewehrgeknatter hörte dann

auf und später erfuhren wir, daß
eine deutsche Taube über das Gelän-d- e

geflogen war und daß Soldaten
vom Dache aus auf das Luftfahrzeug
geschossen hatten.

Nach dieser Emotion hatten wir
eine Freude. Als wir den Fußboden
reinigten, fanden wir in einem Win-k- el

in Papier eingehüllt ein vollstän-dige- s

Kegelspiel, das in ganz ausge-zeichnet-

Weise aus Brotkrumen
und jetzt so hart war. als ob

es aus Stein wäre. Die Kegel waren
nicht ganz so hoch wie ein Finger
und die Kegelkugeln waren so glatt
wie Billardkugeln. Wir begannen
nun unzählige Kegelpartien, und da
wir wenigstens, was unser Betragen
anlangte, in Ansehen standen, so sag-te- n

die Wächter, die von Zeit zu Zeit
durch das Schiebefenster sahen,
nichts. Wir wurden nun kühner und
fabrizierten ein Damespiel aus wer-ße- n

und schwarzen Brotkrumen, fer-

ner Karten und Dominospiele aus
Kartonschachteln. Und da niemand
von uns, trotz des ersten Ekels, den
er empfunden hatte, mehr an die im
geheure Schmutzigkeit der Betten
dachte, wurde die Zelle für uns nach
und nach eine Art Klub. Als der
oberste Wächter dem Millionär eine
kleine Zelle für sich allein anbot, te

dieser ohne zu zaudern: Ich
habe hier drei Freunde, die ich nicht

verlassen will.

Dann kam ein Bursche von unge-fäh- r

achtzehn Jahren, der ganz das
Aussehen eines Apachen hatte. Auf

! seiner Wange ein großer schwarzer
I Verband, seine Nase ist durch einen
'ekelhaften Ausschlag halb zerfressen,

sein rechtes Auge ist bereits ergriffen
jund man fragt sich, ob unter dem

Tas neue srädliscke Konzerihaus von 5iarlsrukc. Tcr Bau tjt nach Plänen fcci

Architekten Curjel und ä'ioscr mit einem .slcnaufwand von ctiva 1U Millionen
Mark ausgeführt worden. TaZ oncrthaus umfaßt 15UU Titzplae.

Verscbtet.
TaS traurige Schicksal eine., französi

jchen Zensor.

Ein Pariser Journalist erkennt mit
Entsetzen in einem Mann in faden
fchcinlgem Anzug, der mit spitzem
Stock Zigarrenstummel aufsammelt
uns einsteckt einen ehemaligen Kolle
gcn, um Zessen Artikel sich früher die

großen Zeitungtl rissen. Er ?rsährt,
das Elend des Exjournalisten stamme

daher, daß er eine Zeitlang bei der
Zensurbehörde Dienst tun mußte.
Darauf schlössen sich ihm, so erzählt
der .Temps". sämtliche Redaktions-türe- n.

Ich denke aber doch gern daran,"
sagt der Unglückliche, .wie ich ganz
allein in der Rachr an meinem

jatz. Eine ununterbrochene
Reihe von. Ordonnanzunteroffizieren
entleerte ihre Aktentaschen unter
meiner Lumpe, und eine wahre Flut
von Telegramnii. ergoß sich daraus.
Aus alle,. Himmelsrichtungen kamen
die tlei'le,'. .Blauen" an, und schon
ihr erstes Wort erweckte den Geöan
ten an irgend eine ferne Landschaft:
Pe:ersvurj, 'Madrid, Saloniki. Lon
von. Bulaest, Rom, Lissabon, Zo
peilhagen. New Ä)ort, Algier, du gan-

ze Welt war hier vertreten und slü-ste-

un mnnem Ovr, wie der Ozean
in der Muichei nngt. Jedes bleier
kleinen blauen Rechtecke war ein er

Spiegel. Darin sah ich Heere
'ich oerschleden und zsammenichmel-zen- ,

ich iah die Diplomaten vorsichtig
zarte Fäken spinnen, sah Skädtc fal-le- n

und die Besiegten gefangen. Ich
sah den Zeppelin aut leinem Schup-pe- n

herausgleiten, folgte feiner
Spur, jah ihn entdeckt, ver-fo'- gt

und auf der Rückkehr. Ich
höre auch um die Mitternachtsstunde
den verzittifelten Ruf eines von ei
nem Us.kc.-sceboo-t verfolgten SchijseS,
und der Telegraph überletzt kni: feine
Notsignal?, bis es noch glücklich in
ben rettenden Hafen einläuft. Eine
Feuersbrunst bricht aus, eine Fabrik
sliegt in die Luft, ein Zug entgleist,
und da sitze ich wie eine Spinnt, in
mitten eines Netzes von zuckenden

Fäden, iu dem Netz, das die Elettri-zit- at

um cie Welt gelegt hat, und
ich habe nur wenige Stunden das
Gefühl, der Zentralnerv Frankreichs
zu sein. Ich habe die Fürsorge und
Verantwortung für Menschenleben.
Ich begleite in Gedanken das mit

Truppen beladene Transportschiff,
das sich uf geheimem Wege einem

versteckten Hasen nähert, und ich er
sticke schnell die Stimme des Korre-sponden- tt.

der, so gut unterrichtet,
dies seiner Zeitung mitteilen will,
ohne daran zu denken, daß cr von
einem feindlichen belauscht
werden kann. Ich halte die falsche

Nachricht auf oder parteilich gefärbte
Berichte, die die öffentliche Meinung
beunruhigen können. Ich zerstcre ge- -

Er war als der Spionage verdächtig
verhaftet und in das Untersuchunzs-gefängni- s

geführt worden, in dem er

zwei Wochen verblieb, bis sich seine

völlige Unschuld erwies.
Nachdem der Berichterstatter alle

die traurigen Formalitäten des ersten

Tages an sich hatte vorübergehen las-se- n.

erhielt er am nächsten Tage zu

seinen bisherigen drei Zellengenossen
noch en.en vierten. Dies war ein Zu-hält-

Es war ein großer, junger
Mann, der elegtfnt gekleidet war und
vor Wut tobte, daß er sich hatte Pak-ke- n

lassen. Er warf sich brutal und
mit zynischen Ausdrücken auf das

Tie Kriegsmacht Portugals.

J7rf It

.Du, ich melde mich freiwillig als
General!"

Bett und bracht? die Unterhaltung
der andern zum Schweigen. Ein

des Erzählers war ein

Gemüseausträger aus den Hallen,
und der elegante junge Mann wies
dessen schüchternen Annährungsversu-ch- e

brutal zurück, teilte voller Stolz
seine soziale Situation mit und

rühmte, daß er .nicht arbeite". Drei
Insassen der Zelle, ein Bankdiener,
ein Millionär und der Berichterstat
ter. ließen sich das Essen von aus
wärts kommen. Die Küche des Bank-diene- rs

schien die feinste zu sein. Ter
Salat insbesondere, den dessen Frau
hergerichtet hatte, war ein Wunder
der Kochkunst. Man lud nun den

ZuHalter ein, am Mahle teilzuneh- -

Ein bonibenscheres" Schilderhaus.
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'TEin Idyll in den von dcutsckcn Truxpcr-besetzte-

Russisch-Polc-

det, um dem Ansturm der Seinigcn
Platz zu schürfen. Und das Ende
vom Liede? Ein Herzknacks. de g

meiner früheren Freunde und
das brotlose Elend".

Professor Max Schäf-
er, der bekannt: Berliner Maler, ist

plötzlich, 65 Jahre alt. verstorben.
Er hatte praktisch die Lithographie
erlernt und war dann auf die Kunst- -

, schul? gekommen. In seinem Schaf
fen wandte er sich hauptsächlich der
Genremalerei zu. Er wurde ein ge
schätzte? Illustrator von Jugendschrif-te- n

und gab in Bildern aus dem
Kinderlebtn sein Bestes.

Frau Irene C a u m p i

neau. die Präsidentin des rumäni
',chen Rcten Kreuzes, übergab un-lan-

dem österreichisch-unzarischc- n

Gesandt:n in Bukarest. Grafen Ezer
nin, eine Spend. von 27.000 Ziga-rette- n

für die verwundeten und tran
ken Krieger in den Spitälern von
Wien Graf Czernin übermittelte
diese Spende der Bundesleitung des
österreichischen Roten Kreuzes, die an
die Spenderin ein herzliches Dank
schreiben richtete.

prächtiges Menichcnmatcnal in der

osmanischek, Slnnei.

Die Vorzüge dts türkischen Sol-

daten schildert ein Sachkundiger wie

folgt:
Es ist nicht leicht, die türkischen

Soldaten mit den Soldaten westeuro-päisch- er

Staaten zu vergleichen. Sie
sind eben ein Typ für sicy. Der Türke
ist in der Regel von mittlerer oder
das Mittelmaß übersteigender

und fast durchweg von brei-te-

Brustumfang. Der türkische Sol-
dat vermag Tag für Tag, vom frühen
Morgen bis zum späten Llbend zu

marschieren und tämpfen und es

bedarf für ihn häufig nur einer
Handvoll Mehl oder eines Bechers
Wasser, um seine Kraft und seinen

Min aufrecht zu erhalten. Ge-ra-

den gemeinen Mann hat
Gcneralfeldmarschall von der Goltz
als den t der türki-sche- n

Armee bezeichnet und von ihm
gesagt, daß an Ausdauer, Leistungs-sähigke- it

und Genügsamkeit die Welt
diesem prächtigen Menschenmatenal
kaum etwas Gleichwertiges gegenüber-stelle- n

kann.
Ter türkische Soldat wird niemals

murren; schweigend übernimmt er
Befehl, mag dieser ihn auch auf

eine so harte Probe stellen. Nur cin

Beispiel sei hierfür nach, der Mittei-lun- g

eines Kriegs5erichterstatters
Dieser traf eines Tages auf

einen türkischen Soldaten, der einen

ganzen Tag nichts, aber auch gar
nichts genonen hatte. Endlich halte
ihm ein glücklicher Zufall ein Stück
rohes Fleisch in die .and gespielt,
und der Tiirkx yockte nieder, machte
unter allerlei Schwierigkeiten ein
Feuer an, saß dam, ruhig und sried-tic- h

vor dem Koztopf und wartete.
Da wurde ihm janz unerwartet ein

sofort auszuführender Befehl zuteil.
Ohne mit der Wimper zu zucken,
lözchte der Soldat das euer aus,
verzichtete auf das sehnsüchtig erwar-tete- ,

kärgliche Mi;bl und ging hun-

grig davon, um den Vesehl uu&zufiii
ren.

Diese Treue bewahrt der türkische
Soldat bis in den Tod. Krankheit
und Wunden nimmt er ebenso ruhig
hin, wie alles was sonst das Kriegs-lebe- n

des Soldaten mit sich dringt.
Gefällt es Allah, dann wird er

um sofort wieder auf seinen
alten Platz zurückzukehren. Hat es
Allah aber in seinem Rate beschlossen,
ihn auS der Zeitlichleit abzurufen,
dann stirbt er elnn ruhig, uuch nicht
das kleinste Woct des Unmuts oder
der Klage wird aus seinem Munde
fliehen. Ein weiterer hervorstechender
Punkt im Eharalter des türkischen
Soldaten ist seine Ehrlichkeit. Unehrl-

iche Leute sind tm türkischen Heere
ebenso große Ausnahmen wie

der Soldat, der ungehorsam
oder unehrlich ist, wird von seinen
Kameraden als nicht mehr zu den ih-

rigen gerechnet und der allgemeinen
Verachtung preisgegeben.

Ein fra.lzösischrJn-ternierte- r
in Montana, der seit einiger

Zeit Anzeichen oon Geistesgestörtheit
an den Tag legte, entfloh neuiich sonn-tag- s

von Montan,, in der Richtung
gegen Ayent. Freuen und Kinder
sahen ihn, mit einem Stock drohend
und laut brüllend, cnif den Weiler zu-

kommen und ergriffen die Flucht. Der
Unglückliche ließ nun seine Wut an
einem Maulesel am. Glücklicherweise
kamen zu gleicher Zeit junge Leute
aus Ayent. von denen sich die beiden

kräftigsten daran machten, den Irr-sinnig-

zu fessel-- was ihnen sckließ-lic- h

auch gelang, :irer nicht ohne daß
dem einen ein Ohr halb abgerissen
wurde.
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Zapfenstreich in einer Stadt Nordfrank'
reichs.

Geheimntzungen des Haager Parla-mcn- ts

einberief und damit einen da-m- al

vielerörterten Alarmruf aus-stie- ß,

nicht völlig im Klaren, gegen
wen jener Alarmruf erfolgte, so kann
dic Beantwortung dieser Frage m

Zweifel mehr unterliegen. Die
Zurücknahme' de3 letzten Restes der
Londoner Deklaration und der

Druck, der Alliierten auf die

Handesfielheit der Neutralen wurden
grundsätzlich bereits auf der

beschlossen, welche die
Verbündeten in den letzten Märzta-ge- n

des laufenden Jahres in Paris
abhielten. Die niederländische

war von diesen Beschlüssen

unterrichtet, und da sie entschlossen
war, sich einen Eingriff, in ihre
HandelS'keiheit nicht gefallen zu las-se- n,

hat sie die Mil'itärmaßnahmen,
angeordnet.

Die Entschlossenheit der niederlän-bische- n

Regierung, ihre Staatshoheit
auch in wirtschaftliche- - Hinsicht gegen
jede fremde Beeinflussung zu wahren,
ist auch hatte noch in vollem Umfange
vorhanden, so 'wird aus dem Haag
geschreiben. Man fragt sich nur, ob
die feste Stimmung des Ministeriums
Eort van der Linden und seine mili-tärisc-

Bereitschaft ausreichen wer-de- n.

das Land vor dem drohenden
Unbe'l zu schützen. Würde England
den Holländern ein Ulimatum senden,
das ihnen verböte, mit Deutsch-lan- d

Handel zu treiben denn dar-
auf kommt ja die Kündigung .der
Londoner Deklaration im wesentli-chc- n

hinaus , so würde sich der
niederländische Nationalstolz in einer
Weise aufbäumen, die ohne Rücksicht
auf die Folgen zu einem Bruch zwi-sch-

Holland und England führen
müßte. Aber ein derartiges Aor-geh-

des Kabinetts von St. James
ist ausgeschlossen. Vielmehr deuten
alle Anzeichen darauf hin. da das
Ministerium Asquith. ohne selbst in
Aktion zu treten, das Nötige verfügen
wird, ul.l sein Ziel a'f Umwegen zu
erreichen, hauptsächlich durch die

von Rohstoffen, ohne wel-c-

der Fortgang des holländischen
Handels und der holländischen 'e

nicht denkbar ist. Niemand
kann den britischen Lieferanten unter-sage- n,

ihre Waren nur zu den von
ihnen beliebten Bedingungen abzuge-be- n,

und eine dieser Bedingungen
kann dahin lauten, daß der holländi-sch- :

Kunde sich verpflichten muß. in
keinen wie immer gearteten Handels-verke-

mit Deutschland zu treten.
Der niederländische Overzeetnlst"
bildet das bequemste britische Organ
zur Uebcrwachung der englischen

denn trotz dem
Namen dieser Gesell

schaft handelt es sich um eine engli-jch- e

Einrichtung, um einen fremden
Staat im holländischen Staat, dem

gegenüber auch die niederländische
Regierung völlig ohnmächtig ist. Es
besteht nicht der geringste Zweifel
darüber, dalz England nur diee Me-tbo-

zur Regelung des niederländi-'che- n

Hmioelsverfehrs, zu sein:r
für seine eigenen

Kriegszwecke anwenden und damit er

diplomatischen Streitfrage
wird. Gegen die Handelsbe-dingungc- n

der britischen Verkäufer
werden die holländischen Diplomaten
und Soldaten ohnmächtig sein, und
sollte es sich um Handelsartikel han-dei- n,

die unersetzlich, anderwärts also
nicht aufzutreiben sind, so wird man
sich fragen müssen, mit welchen Mit-tel- n

die Holländer dem zu erwarten-d- m

verstärkten Wirtschaftsdrucke
Englands widerstehen werden.

Vielleicht würoe sich das Ministe-riu- m

Eort 'van der Linden unter sol-ch- en

Umständen zu einer Abrüstung
mtschli?ßen, die die ungeheurer

einigermaßen entlasten
würde, wenn tt endgültig das Ge-

spenst der belgischen Annexionistenbe-wegun- g

bannen könnte. Das ist aber
trotz de? jüngsten Erklärung der

Belgiens. Frankreichs und

Englands in einer im Haag
Neuternote nicht der Fall.

Äan traut eben Worten, Versicherun-ge- n

und Beteuerungen nicht und hält
die bewaffnete Abwehr der dem

drohenden Gefahren noch
immer für die beste Gewähr der eiae- -

!nen Sicherheit So bleibt denn
Holland Gewehr bei Fuß bis zum
Friedensschluß. Erst dieser wird den

Holländern die Gewißheit darüber
bringen, daß sie nicht mehr den

Ländertausch" zu geiärti-ae- n

haben den ihnen die belaischen
i nnerionisten seit Jahr und Tag mit

so selb'tt)ser Anpreisung als glau
'.endes Geschäft" anbieten.

Fatales Mißverstand
nis. Frau (zu einer Verwandten):
.Wir würden Ihren Emil gerne
zu uns nehmen, aber wir sind eben
sehr beschränkt"

Verwandte: .Ach, das macht
nichts, Emi! ist es ja auch!"

es ihm zum erstenmal seit vier Ta-ge- n

vergönnt gewesen sei, zu lachen.

Der Millionär erzählt auf das
des jungen Mannes, der sich

mit dem Namen Benjamin vorstellt.

7!
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Einer, der doppeltes Schwein hat.

weshalb er hier fei und dieser revan-chie-

sich mit seine? Geschichte. Ein
Frauenzimmer, das zweimal so alt
gewesen sei wie er, hatte ihn mit sich

genommen, als er 15 Jahre alt war.
Eines Tages hatte er genug von ihr
und an einem der folgenden Abende
erschien sie an einer Straßenecke vor
ihm. Er sah nur einen Flaschenhals,
der zweimal vor seiner Augen tanzte,
fiel nieder und heulte und setzte die-se- s

Heulen zwei Tage und zwei
Nächte fort, weil sie ihm Vitriol ins
Gesicht geschüttet hatte. Sechs Wo-

chen lag er im Spital, und dann war
er das geworden, was er war. ein

Bursche, den man nur mit Mitleid
ansah.'

Der Millionär fragte den Bur-sche- n

aus und erfuhr, daß er seiner
Mutter zur Last falle, die Nähern
sei und Tag und Nacht arbeite. Von
Mitleid ergriffen, versprach ihm der
Millionär, daß er ihm aus Amerika
eine Kautschukmaske werde kommen
lassen und daß er ihn, wenn er das
Gefängnis verlassen sollte, als Put-z- er

seines Automobils anstellen
werde.

D i es e r Tage sah der
Feldhüter von St. Leonard zwischen
Siders und Sitten in der Schweiz
einen Gemsbock durch die Reben stol-

zieren. Er verjagte das Tier, da?
sich ohne große Eile bergwärts zog.
Auf der Terrasse von Lens traf es
mit seiner Gais zusammen. Hierauf
besuchte das Paar sclbander den
Scheibenstand des Ortes, ehe es wie-d-

den heimischen Felsen sich

I n dem Dorfe Margreid
in der Nähe von Bozen, Tirol, hat
sich ein entseklicbes Unalück mit ei
ner Handgranate zugetragen. Kin-
der fanden eine wahrscheinlich von
einem Urlauber mit nach Haufe

Handgranate und benutzten
sie als Spielzeug, wobei sie plötzlich
explodierte. Drei in der Näbe be- -,

findliche Personen wurden sofort ge j

tötet, zwei andere schwer verletzt. I
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Zur Erstürmung der Panzcrfeste Touaumont durch das Infanterie Negiincul 2l
Tas Denkmal eines vorannürmendcn Fahnenträgers der Ler in der

Garuisor. Neurup'N.

fcie jüdische Bevölkerung gräbt beim Herannahen deutscher Truppen ihre vor den
Rujjen verborgene Habe wieder aus.


